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Die Zukunft der evangeliſchen Kirche 
in Polen. 
Zur Verfaſſungsfrage. 


Mehr als einmal iſt die Zukunft der evangeliſchen Kirche 
unſeres Landes in den Spalten unſeres Blattes beſprochen wor⸗ 
den. Die Frage drängt nun ihrer Entſcheidung zu. In kurzem 
ſollen Entſchlüſſe gefaßt werden, die nicht nur für die deutſchen 
Evangeliſchen für eine Reihe von Jahrzehnten bindend, ſondern 
auch für die äußere Form des Proteſtantismus in Polen ent⸗ 
ſcheidend ſein werden, 

Nur noch eine kurze Spanne Zeit trennt uns von der Ent⸗ 
ſcheidung. Pflicht aller evangelſſchen Deutſchen, die es mit ihrer 
Kirche gut meinen und die Berückſichtigung der Lehren der Ver⸗ 
gangenheit wünſchen, iſt es, ſich mit ihren Wünſchen und Mah⸗ 
nungen rechtzeitig hören zu laſſen. Was in dieſen Wochen ver⸗ 
ſäumt wird, läßt ſich ſpäter in vielen Jahren nicht mehr gut 
machen. 

Wir richten die Bitte an unſere Leſer, zu der uns alle be⸗ 
wegenden Frage der neuen Verfaſſung der evangeliſchen Kirche 
in Polen Stellung zu nehmen. Die für den Abdruck geeigneten 
Zuſchriften werden wir in den nächſten Ausgaben der „Deutſchen 
Poſt“ veröffentlichen. 


Schaffende vor! 


Viele vor einem Jahre für die deutſche Sache hochbegeiſterte 
Männer und Frauen wiſſen heute vor Sorge und Kleinmut ſich 
kaum zu faſſen. Nicht weil fie an der großen deutſchen Sache 
überhaupt verzweifeln, um die ſteht es gut, das erkennen alle. 
Was ihnen Sorge macht, das iſt die Zukunft der deutſchen Sache 
in Polen. Die Folgen des denkwürdigen 5. November, die bisher 
ganz ſo ſind, wie ausgeſprochene Schwarzſeher ſie prophezeiten, 
haben ihnen den fröhlichen Glauben genommen. Bei dem Zwang, 
den man ſich auferlegen muß, um über gewiſſe Dinge überhaupt 
ſprechen zu können, iſt es unmöglich, ein Stimmungsbild zu ent⸗ 
werfen, es wäre aber unverantwortlich, wollte man die ernſten 
Sorgen Hunderttauſender mit der Redensart beiſeiteſchieben: es 
wird ſchon alles gut werden. Das wäre ein ſchädliches Be⸗ 
ruhigungsmittel, es würde nur die Gleichgültigkeit ſtärken. Wir 
müſſen die Dinge ſehen wie ſie ſind. Nur dann können wir grund⸗ 
loſe Befürchtungen beiſeiteſchieben, uns aber rechtzeitig gegen 
die wirklichen Gefahren ſchützen, die unſer deutſches Volkstum 
und damit unſere Exiſtenz bedrohen. | 

Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß die Zukunft dunkel vor 
uns liegt, daß ſie uns gewiſſermaßen auf einen Poſten ſtellen 
wird, wo es heißt: Wehr dich deiner Haut! Zu den bitteren 
Enttäuſchungen des letzten Dreivierteljahres wird vermutlich noch 
manche andere kommen. So wie die Dinge jetzt laufen, wird es 
gut ſein, wenn wir nach vollzogener Geſtaltung der Verhältniſſe 
des neuen polniſchen Staates ſagen können: es iſt wenigſtens 
gelungen, unſeren Deutſchen ihre bedeutſamſten Rechte zu er⸗ 
halten. | 

Das heißt mit anderen Worten, daß wir in Gegenwart und | 
Zukunft mit unſeren eigenen Kräften mehr als bisher rechnen 
müſſen. Kommt Hilfe von außen, dann werden wir dantbar 
ſein, bleibt ſie aber aus, dann dürfen wir uns nicht der Hoff⸗ 
nungsloſigleit hingeben. Dann gerade haben wir die Pflicht da⸗ 
für einzutreten, daß Aergſtes abgewendet wird! Denn was tut 
not, wenn das Haus in Gefahr iſt einzuſtürzen? Klagen, oder 
Stützzeug zimmern? 

Schaffende vor! Wer ſchon nicht mehr ein Begeiſterter ſein 
kann wie ehedem, ſchaffe aus dem Bewußtſein der Pflicht, die ge⸗ 
bietet, aufrecht zu ſtehen und zu halten was man hat! Jeder, der 
heute nur an ſich denkt, an ſeinen Vorteil und ſeine Bequemlich⸗ 
keit, den die ſeeliſche und körperliche Not der anderen kalt läßt, 
verjündigt ih, In der Stunde der Gefahr offenbart ſich, wer ein 
Herz für ſeine Brüder und Schweſtern hat. Er allein ſoll ge⸗ 
achtet werden. Es iſt Opferzeit! Wenn Volk in Not iſt, muß 
jeder ſeine Hände rühren, zu Helfen und zu retten, 0 

Ausſichtslos iſt keine Bemühung, iſt keine Gegenwehr. Wie 
ſtünde ez um das deutſche Volk, wenn feine feldgrauen Ver⸗ 
teidiger die Ueberzahl der Feinde gefürchtet hätten, die aus der 
ganzen Welt zuſammengeſtrömt ſind, um das deutſche Land zu 
zerſtückeln? Die deutſchen Kämpfer ſtanden und ſtehen, vielleicht 
auch ſchon lange nicht mehr in Begeiſterung und Freude am 
Krieg, aber in Pflichtbewußtſein und ſtark durch eine Liebe, die 
feiter macht als der Gedante an das eigene Ich. Sie- ſtehen und 
halten aus, weil ſie wundervoll vereinigt und geſchult find!) 
Dieſe Vereinigung und Schulung aller deutſchen 
Kräfte tut auch hier not. Auch hier gilt es zu mobiliſieren, 
nicht zu Krieg und Streit, wohl aber, um im friedlichen Wett⸗ 
bewerb mit den anderen zu beſtehen, um moraliſch und wirtſchaft⸗ 
lich ſo ſtark zu werden, daß wir nicht überwunden werden können. 
So ſtark wie die Deutſchen in Böhmen oder die Siebenbürger 
Sachſen es find, die auf vorgeſchobenem Poſten unter Ungarn und 
Rumänen ſich mehr als ein halbes Jahrtauſend als gute Deutſche | 
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erhalten haben. Es gilt alle die Einrichtungen zu ſchaffen, die 
den deutſchen Volksgemeinſchaften unter fremden Völkern das 
Aushalten und Durchhalten erleichtert haben: den bis in die 
letzte deutſche Kolonie reichenden Deutſchen 
Verein, Einkaufs⸗ und Verbrauchsgenoſſen⸗ 
ſchaften für Stadt und Land, die dem Wucher und 
Zwiſchenhandel zu Leibe rücken, Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſen für die ländlichen Gemeinden, deutſche 
Schulgemeinden u. a. m.! g 

Mit den Redensarten „Wenns nicht beſſer wird, wenn mans 
einſt nicht mehr aushalten kann, ergreife ich den Wanderſtab“ 
iſt nichts getan. Es gibt viele Tauſende, die, gebunden durch Be⸗ 
ſitz und Familie, oder auch durch Heimatsliebe, nicht fortkönnen 
und fortwollen. Und auch die, die heute das Wort vom Wandern 
leicht im Munde führen, überlegen es ſich noch, wenn es wirklich 
dahin käme, ſich ernſtlich entſcheiden zu müſſen. Der Boden, den 
ſchon die Voreltern bearbeitet, das Haus, das wir bewohnen, die 
Stätte unſerer Arbeit, die vielen zum Wohle der Deutſchen ge⸗ 
ſchaffenen Einrichtungen, Schulen und Kirchen, und auch die 
Grabhügel der Eltern und Geſchwiſter, find uns lieb. Noch iſt es 
auch nicht ſo weit, daß ſolche Meinungen gerechtfertigt wären, 
daß gar das Beiſpiel Nachahmung fände, das einzelne Unbedachte 
dadurch gegeben haben, daß ſie ihr Beſitztum an Nichtdeutſche ver⸗ 
kauft haben! Noch iſt unſer Bürgertum in den Städten, ſind 
unſre Landgemeinden wohl imſtande, ſich zu erhalten. Die 
Deutſchen in Galizien ſind an Zahl ſechsmal kleiner als wir und 
haben doch mitten unter Polen wacker ausgeharrt. Die Deutſchen 
in Polen, ihre Arbeitskraft, ihr Kapital und ihr altes Recht, 
find immer noch eine Tatſache mit der man rechnen muß. Der 
Zuſtrom in den deutſchen Verein, die Zuſtimmung zur Gründung 
wirtſchaftlicher Organiſation, der gerade jetzt zum Ausdruck ge⸗ 
langende ganz allgemeine Wille, die Sicherung der deutſchen 
Schulen in Stadt und Land durchzuſetzen und ebenſo das Be⸗ 
ſtreben, durch eine neue Verfaſſung die evangeliſche Landeskirche 
mehr als bisher zur Stärkerin deutſch⸗chriſtlichen Weſens zu 
machen, ſind Beweiſe dafür, daß noch Lebenswille in den pol⸗ 
niſchen Deutſchen ſteckt. 

Nur müſſen alle mitraten, Was jetzt an Einrichtungen ge⸗ 
ſchaffen wird, wird ſpäter nicht wegzuleugnender Beſitz ſein, der 
Kindern und Kindeskindern zum Segen gereicht. Jetzt die Zeit 
verpaſſen, jetzt müßig ſein, hieße zum Totengräber an der deut⸗ 
ſchen Sache werden. Möge es keinem zu viel ſein, ſich mit ver⸗ 
ſchiedenen Angelegenheiten auf einmal zu befaſſen. Nicht ein 
Gründungstaumel hält uns gepackt, die eiſerne Notwen⸗ 
digleit zwingt zu ſchnellen Entſchlüſſen. Bevor 
die Verhältniſſe des werdenden polniſchen Staates ihrer Voll⸗ 
endung entgegengehen, iſt es notwendig, daß die Grundlagen für 
unſere künftige Entwicklung feſtgelegt ſind. Die von Deutſchen 
geſchaffenen Einrichtungen müſſen als moraliſches Kapital da 
ſein, wenn das Gewicht der Völker dieſes Landes gegeneinander 
abgewogen wird, jeder der Volksgemeinſchaften ihr Recht und 
Platz zugewieſen wird. Das aber geſchieht jetzt, geſchieht am 
Ausgang des großen Krieges. Legen wir die Hände in den 
Schoß, laſſen wir ohne uns Geſchichte machen; dann werden die 
Verhältniſſe ſich ſo geſtalten, wie wir ſie nicht wünſchen, dann 
kann einſt die Stunde kommen, in der es nicht mehr „zu früh“, 
wie manche meinen, ſondern „zu ſpät“ ſein wird, das deutſche 
Haus in Polen ſtark zu machen. Darum, Schaffende vor! 

a F. 


e Zukunft der Lodzer Induſtrie. 


Im Handelsteil der 119. Nummer (2. Mai 1917) hatte 
die „Deutſche Warſchauer Zeitung“ einen Artikel ihres Mit⸗ 
arbeiters K. Fiedler gebracht, der ſich mit der Frage der 
Einführung einer Zwiſchenftiſt befaßte, innerhalb derer die 
Lodzer Textilinduſtrie nach Abſchluß des Friedens ihre Er⸗ 
zeugniſſe nach Rußland zollfrei oder zu einem ermäßigten 
Zoll abſetzen ſoll. Der Verfaſſer kam zu dem Ergebnis, daß 
die Zwiſchenfriſt für die Lodzer Textilinduſtrie ſchädlich oder 
wenigſtens zwecklos ſei, Dazu nimmt nun in der Dienstag⸗ 
Nummer der gleichen Zeitung Adolf Eichler, Lodz, unter 
Begründung ſeines abweichenden Standpunktes in dem 
nachſtehenden Artikel Stellung. 

Das Vorwärtseilen der Lodzer Fabrikbeſitzer auf dem Wege 
des Erfolges hat der Lodzer Induſtrie manche Neider und Wider⸗ 
ſacher gebracht und ihre Gegner zu verſchiedenartigſten Paarungen 
geführt. In den achtziger Jahren gaben ſich die ruſſiſchen Pan⸗ 
flawiſten dazu her, den Moskauer Baumwollfabrikanten Vor⸗ 
ſpanndienſte in ihrem Kampf gegen die hochgekommene Lodzer 
Induſtrie zu leiſten. Beide vereint, zwangen die ruſſiſche Re⸗ 
gierung Unterſuchungskommiſſionen nach Lodz zu ſchicken, um die 
Produktionsbedingungen der Lodzer Induſtrie zu prüfen. Es ging 
den Mitgliedern der Unterſuchungskommiſſionen wie dem alt⸗ 
teſtamentlichen Wahrſager Bibeam: mit Vorurteilen gegen die 
Gründer und Träger der Lodzer Induſtrie zogen ſie aus — und 
als Lobredner der Tüchtigkeit und Regſamleit der Lodzer Deut: 
ſchen kamen ſie zurück. Das Ergebnis ihrer Prüfung iſt in 
Broſchüren und Denkſchriften enthalten. Ihrer Tätigkeit ver⸗ 
danken wir eine Reihe ſtatiſtiſcher Erhebungen, die uns noch heute 
bei Gegenüberſtellungen wertvolle Dienſte leiſten. In ſpäteren 
Jahren machte ſich die Warſchauer Preſſe zur Wortführerin des 
Kampfes gegen Lodz. Ein Warſchauer Journaliſt, Görfki, nahm 


en; 
Di 


für ſich den zweifelhaften Ruhm im Anſpruch, dem panflawiſtiſchen 
Grafen Bobrinſti das Material zu ſeinen maßloſen Angriffen 
gegen die Lodzer geliefert zu haben. Bobrinſki beſchuldigte von 
der Tribüne ,der Reichsduma herab die Lodzer Deutſchen, ſich zu 
militäriſchen Organiſationen zuſammenzuſchließen. Und ein 
Jahr vor Ausbruch des Krieges wiederholte die „Nowoje 
Wremja“ Bobrinſkis Behauptungen und entblödete ſich nicht, 
Märchen von Sabotage vorbereitungen der Lodzer Fabriken für 
den Kriegsfall zu erzählen. 

Doch nicht nur die politiſchen und Tendenzzwecken dienenden 
Ichriftſteller, — auch die Vertreter der ſchönen Literatur er⸗ 
gingen ſich in unbegründeten Ausfällen gegen das Lodzer 
Fabrikantentum. Es ſei nur an den nun auch in deutſcher 
Ueberſetzung vorliegenden Roman: „Lodz. Das gelobte Land“ 
von Neymont erinnert. Er wird immer als Illuſtration zu dem 
Erfahrungsſatze dienen, daß Tendenz mit Objektivität nicht zu 
vereinbaren iſt. Die objektiven Schilderungen der Mitglieder 
der Petersburger Regierungskommiſſionen, die uns die Lodzer 
Fabrikbeſitzer als gemütvolle Arbeitsmenſchen zeigen, und das 
tendenziöſe Werk von Reymont, das dieſelben Menſchen als 
ſkrupelloſe Genüßlinge hinſtellt, ſtehen im ſchärfſten Gegenſatz. 


Demjenigen, der das Werden der Dinge mit nüchternem 
Blick verfolgt, wird es nicht entgangen ſein, daß in der Grup⸗ 
pierung der Gegner der Lodzer Induſtrie eine Aenderung ein⸗ 
getreten iſt. An Stelle des Dreigeſtirns Moskau⸗Warſchau⸗ 
Petersburg iſt das Doppelgeſtirn Warſchau⸗Berlin aufgetaucht. 
In Warſchau ſuchen abermals Journaliſten und Techniker die 
öffentliche Meinung zu ungunſten der „landfremden“ Lodzer 
Induſtrie zu beeinfluſſen. Und in Berlin wird in deutſchge⸗ 
ſchriebenen Veröffentlichungen, ſo in den von Wilhelm Feldman 
herausgegebenen „Polniſchen Blättern“, das Lodzer Fabrikanten⸗ 
tum als ruſſophil hingeſtellt. Warſchauer und Berliner Gegner 
der Lodzer reichen ſich die Hände. 

Einer der Mitarbeiter der „Polniſchen Blätter“, Ingenieur 
K. Fiedler, macht uns in einem Auffatz der „Deutſchen Warſchauer 
Zeitung“ (vom 2. Mai: „Die zukünftige Lage der polniſchen 
Textilinduſtrie“) mit der Anſicht der Anhänger der „Polniſchen 
Blätter“ über die Zukunft der Lodzer Induſtrie bekannt. Gleich 
die Einleitung feines Aufſatzes Üüberraſcht uns: „In den Kreiſen 
der polniſchen Induſtriellen und Nationalökonomen beſteht die 
Abſicht, bei Friedensſchluß für diejenigen polniſchen Erzeugniſſe, 
die bisher zu einem beträchtlichen Teil nach Rußland ausgeführt 
wurden, nicht ſofort eine hohe Zollſchranke aufrichten zu laſſen, 
ſondern vielmehr eine längere Uebergangszeit vorzuſehen, mit 
zunüchſt gar keinen oder ganz geringen Zöllen und mit einer 
ſpäter in mehrjährigen Abſtänden folgenden ſukzeſſiven Steige⸗ 
rung“ Wir find im erſten Augenblick der Meinung, daß eine 
gewiſſe Ueberheblichleit die Feder des Verfaſſers führte und daß 
er an anderer Stelle das klar zum Ausdruck bringen werde, was 
er am Anfang ſeiner Ausführungen zu ſagen ſich ſcheute. Aber 
wir ſtoßen beim weiteren Leſen auf die Bemerkung, daß die 
Uebergangszeit, die den Intereſſen der ruſſiſchen Textilindu⸗ 
ſtriellen widerſpräche, wahrſcheinlich nur unter Zwang durchzu⸗ 
führen wäre. Der Verfaſſer ſagt nicht, von welcher Seite der 
Zwang auszugehen habe und wünſcht demnach die Annahme, daß 
die polniſchen Induſtriellen und National⸗ 
ökonomen in der Lage ſeien, dieſen Zwang auszuüben. Und 
bald darauf äußert er ſich in einem teilweiſe geſperrtgedruckten 
Satz, daß noch eine andere Möglichkeit beſtehe, um für die Textil⸗ 
induſtrie eine Uebergangszeit zu ſichern, und zwar die, durch 
Einräumung anderer wirtſchaftlicher Konzeſſionen 
an Rußland ſeitens Polens und der Mittelmächte. 
Erſt hier treten die Mittelmächte in die Erſcheinung. Bis dahin 
ließ uns der Verfaſſer im Glauben, daß die polniſchen Judu⸗ 
ſtriellen und Nationalökonomen allein ſiegreichen Krieg gegen 
Rußland geführt haben und in der Lage ſeien, die Friedens⸗ 
bedingungen zu ſtellen und den Zwang auszuüben. Erſt an 


dieſer Stelle nähert ſich ſein Denken unſerer Wirklichkeitser⸗ 


kenntnis, indem er nach Polen auch noch Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn als künftige Vertragsſchließende nennt. 

Wenn in den Zeiten vor dem 5. November 1916 über die Zu⸗ 
kunft der Lodzer Induſtrie geſprochen und die Entziehung des 
polniſchen Gebiets aus, dem ruſſiſchen Machtbereich erörtert 
wurde, ſo wurden auch Hoffnungen auf die Weisheit und Ge⸗ 
rechtigkeit der deutſchen Reichsregierung ausgeſprochen, die das 
einzig ausgebaute, gigantiſche Lodzer Wirtſchaftsſyſtem nicht ver⸗ 
fallen laſſen könne. Gerade während des Weltkrieges hat ſich 
deutſche Art, auch in wirtſchaftlichen Dingen aufbauend und nicht 
niederreißend zu wirken, in den beſetzten Gebieten glänzend be⸗ 
währt. Da iſt es undenkbar, daß Deutſchlands Staatsmänner bei 
der Regelung der künftigen Wirtſchaftsverhältniſſe Polens der 
Lodzer Induſtrie vergeſſen ſollten. Noch wiſſen wir nicht, ob die 
noch reifenden polniſchen Staatsmänner begründeten Anlaß 
haben werden, bei der Negelung der Verhältniſſe nach Bes 
endigung des Krieges den kräftigen Machtfaktor in ſich zu ver⸗ 
einigen, wie Fiedler es haben will; ſollten ſich aber ſeine Vor⸗ 
aussetzungen verwirklichen, To hätten die künftigen polniſchen 
Staatsmänner noch mehr als die deutſchen Anlaß, die Lodger 
Induſtrie zu ſchonen und ihr Weiterbeſtehen zu fördern. Es ſei 
denn, daß ſie vor der Weltgeſchichte den Vorwurf auf ſich nehmen. 
kurzſichtiger als ihre Urgroßväter zu ſein, die in der Zeit der 
polniſch⸗ruſſiſchen Selbſtändigkeit vor 1830 ſich redlich Mühe 
gaben, deutſche Fabrikanten, Handwerker und Bauern ins Lau 


zu ziehen, um dem verartkten ſtaatlichen Gebilde des Wiener 
»Kongreſſes wirtſchaftlich auf die Füße zu helfen. Es wäre Wahn⸗ 
ſinn, in einem Lande, deſſen landwirtſchaftliche Produktion im 
Jahre 1907 nur noch 411 Millionen Nubel betrug, während der 
Wert der induſtriellen Produktion auf 710 Millionen Rubel ge⸗ 
ſtiegen war (nach Dr. Kurt Schweikert; Die Baumwollinduſtrie 
Rufſiſch⸗Polens, Zürich, 1913), die Lodzer Induſtrie mit ihren 
Wertziffern — nach Angaben des offiziöſen „Wfeſtnik Manu⸗ 
fakturnoj Promyſchlennoſtji“ betrug 1910 Jahresproduktion in 
den Lodzer Fabriten 275 Millionen Rubel — der Vernichtung 
preiszugeben, und nur deshalb, weil einzelne Wortführer der 
polniſchen Oeffentlichkeit ſich in den Gedanken verbiſſen haben, 
Polen zum Nationalſtaat zu machen. 

Der polniſche Nationalökonom Koszutſki nimmt in feinen in 
Warſchau erſchienenen Werfen über polniſche Wirtſchaftsfrage 
an, daß von der jährlichen Geſamtwarenerzeugung von 710 
Millionen Nubel für 270 Millionen Rubel Waren — alſo 38 % 
— in Fabriken deutſcher Beſitzer und für 200 Millionen Rubel 
Waren in jüdiſchen Fabriken hergeſtellt worden ſind. Demnach 
ſind in Fabriken polniſcher Beſitzer nur für 240 Millionen Rbl. 
— das find über 33 % der Geſamtproduktion — Waren erzeugt 
worden; eine ſchmerzliche Tatſache für alle, die ſich das künftige 
Polen als Nationalſtaat denken, weil ihre Theorien der wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſtatiſtiſchen Unterlagen entbehren. Da läßt es 
ſich auch verſtehen, daß in dieſen Kreiſen kein Intereſſe für die 
Lodzer Induſtrie vorhanden iſt, in der — nach den Angaben des 
„Wjeſtnit“ — von der Geſamterzeugung von 275 Millionen Rbl. 
nur für 19 Millionen Rubel auf Fabriken entfallen, deren Be⸗ 
figer Polen (oder richtiger poloniſterte Deutſche) jmd. 

Wirtſchaftliche Probleme laſſen ſich nicht in politiſchen Klubs 
ſöſen. Sehen wir uns Fiedlers und ſeiner Gefolgsleute Vor⸗ 
ſchläge näher an, fo entdecken wit viel, faſt allzu viel politiſche 
Klugheit und daneben eine erſchreckende Wirklichkeitsfremdheit. 
Fiedler möchte die Lodzer Induſtrie losgelöſt von der wirtſchaft⸗ 
lichen Zukunft Polens denken und ſie in Auswanderungsbereit⸗ 
ſchaft verſetzt wiſſen, weil ihm der Gedanke peinlich iſt, daß beim 
Friedensſchluß für ihre weitere Umſatzmöglichteiten in Rußland 
— wenigſtens für die nächſten Jahre, die Uebergangszeit — ge: 
ſorgt werden muß. Die allmählige Zollbeſteuerung der nach Ruß: 
land geführten Lodzer Waren ſoll nicht durch andere wirtſchaft⸗ 
liche Konzeſſionen erkauft werden. Wenn Polen weiter als 


Induſtrieland beſtehen will, darf es ſich gegen Rußland nicht ab⸗ 


ſchließen. Die Lodzer Induſtrie, die fait 40% ſämtlicher indu⸗ 
ftrieller Erzeugniſſe Polens herſtellt, darf nicht ſtranguliert werden. 
Daß Kongeijionen für den wichtigſten Faktor im Wirtſchaftsleben 
Polens, der die Lodzer Induſtrie nun einmal iſt, errungen wer⸗ 
den müſſen, ſollte ſich ſchon im Hinblick auf die eine Million 
Menſchen, die im Lodzer Induſtriebezirk direkt oder indirekt ihren 
Lebensunterhalt aus den Exträgniſſen induſtrieller Tätigkeit 
gewinnen, füt einen polniſchen Politiker und Nationalökondm 
von ſelbſt verſtehen. 

Unnötigerweiſe zerbricht ſich Fiedler den Kopf der Moskauer 
Induſtriellen und ruſſiſchen Käufer über die Aufnahme der Lodzer 
Waren nach dem Kriege. Er kennt nicht die Kundenpſychologie. 
Die ruſſiſchen Händler werden nicht nur die langentbehrte Lodzt 
Ware freudig aufnehmen, ſondern vor den ſtufenweiſen Zoller⸗ 
höhungen auch Vorräte auf Lager legen, jo daß die Lodzer 
Induſtrie über Beſchäftigungsmangel während der Uebergangs⸗ 
zeit nicht zu klagen haben wird. Die Stetigkeit des Geſchäfts 
wird allerdings wührend dieſer Zeit (wie bei anderen Anläſſen 
auch!) leiden. Fiedler legt auch den Moskauer Konkurrenten 
abfällige Bemerkungen über die Qualität det Lodzer Waren in 
den Mund. Wer will behaupten, daß es heute noch „Ladenhüter“ 
in den Fabriken gibt? Und die Konkurrenten haben ſich auch in 
früheren Zeiten die größte Mühe gegeben, die Lodzer Waren als 
„Schund“ hinzuſtellen, ohne ihren Siegesgang hindern zu können. 
Die Induſtrie Deutſchlands hat den Weltmarkt gewonnen, weil fie 
ſich den Anſprüchen des Beſtellers anpaßte. und die Lodzer 
Induſtrie hat den fi ſleifgebenden Moskauer Fabrikanten über: 
flügelt, weil fie auf die Wünſche der Kunden einging. Daß die 
Nückfichtnahme auf ſolche Wünſche nicht immer gleichbedeutend 
mit einer Erhöhung der Qualität war, läßt ſich denten. Aber es 
muß doch anerkannt werden, daß in Lodz neben Schund⸗ und 


mittelguten auch Qualitätswaren hergeſtellt wurden. Anbewußt gibt es keinen beſſeren Beweis als eine Zuſammenſtellung der 


haben Lodzer deutſche Firmen ſchon früher die Abſicht des Deut⸗ 
ſchen Werkbundes in die Tat umgeſetzt und durch Zuſammen⸗ 
ſtellung koſtſpieliger Muſterkollektionen die Abnahme für dauer⸗ 
hafte Stoffe, die mit allen Schtheitseigenſchaften ausgerüſtet 
waren, zu gewinnen geſucht. 

Die Entſchlußkraft der Lodzer Fabrikbeſitzer wird zu gering 
bewertet, wenn man annimmt, daß ſie ſich aus den lähmenden 
Verhältniſſen unſerer Tage nicht mehr herausfinden werden. 
Bereits 1886 gingen über dre 
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Warenerzeugung nach Rußland. Noch bevor die ruſſiſche Re⸗ 


gierung die Handelsbeziehungen zu Perſien regelte, knüpfte die 
Lodzer Induſtrie 1887 Verbindungen mit den perſiſchen Märkten 
an, und ſchon nach einem Jahrzehnt beſtand die Hälfte der ge⸗ 
ſamten ruſſiſchen Einfuhr nach Perſien aus Lodger Waren. Nach 
den Zeiten der immerwährenden Streiks der Revolutionsjahre 
1905—1907 hatte Lodz ſeine beſten Märkte verloren, drei Jahre 
ſpäter hatte es ſämtliche verlorenen Märkte zurück und andere dazu 
gewonnen. Um die Jahrhundertwende bürgerten ſich die Lodzer 
Waren in der Türkei ein. Auch ein Teil des bulgariſchen und 
rumäniſchen Marktes fiel an die Lodzer Induſtrie, die als erſte 
mit in Rußland hergeſtellten Textilerzeugniſſen auf dem Balkan 
erſchien. Nach Fertigſtellung der ſibiriſchen Bahn gingen Lodzer 
Maren, auf dem Landwege in den Fernen Oſten und bis nach 
China. Es fehlt der Lodzer Induſtrie nicht an Beweglichkeit 
und Anpaſſungsfähigkeit, ſo daß uns um ihre Zukunft nicht bange 
wird. Freilich darf ſie nicht künſtlich niedergehalten werden. 
| 
I 
jeren „Landwirten bietet fih in reichem Maße dazu Gelegenheit, 
Denn in Galizien, das wurde hier ſchon mehrjad erwähnt, be⸗ 
ſteht ein gut entwickeltes ländliches Genoſſenſchafts⸗ 
weſen, das in erſter Reihe mitgeholfen hat, den Beſitzſtand 
der deutſchen Gemeinden zu ſtärken. In der letzten Nummer des 
| „Deutſchen Volksblattes für Galizien“ (Lemberg) wird in einem 
| Aufſatz „Unsere Nüſtung“ darüber folgendes berichtet: 
„Neulich durchblätterte der Schreiber dieſer Zeilen alte Jahr⸗ 
|. güfige des evangeliſchen Gemeindeblattes für Galizien und die 
Bukowina, das bekanntlich vor dem Erſcheinen unſeres Volks⸗ 
blattes jahrelang die einzige in deutſcher Sprache gedruckte Zeit⸗ 
ſchrift war, die in Galizien erſchien und den Belangen unſeres 
Volkes diente. Dünn, klein und ſehr beſcheiden ſind die erſten 
Nummern dieſes Blattes geweſen. In einer derſelben fand ich 
einen Artikel über die Raiffeiſenkaſſen, worin berichtet 
wurde, daß bereits in einer deutſchen Gemeinde eine Raiffeiſen⸗ 
kaſſe im Entſtehen begriffen ſei, in einer anderen gäbe es eine 
Naiffeiſenkaſſe aber mit polniſcher Geſchäftsführung und dem Pa⸗ 
tronate des Landesausſchuſſes unterſtellt. Daran wurden allerlei 
Wünſche und Hoffnungen geknüpft und im übrigen mit Bedauern 
ſeſtgeſtellt, daß es bisher noch nicht gelungen ſei, eine wirtſchaft⸗ 
liche Organiſation der Deutſchen Galiziens zuſtande zu bringen. 
Jetzt liegt vor mir das ſtattliche Heft, welches auf der Titelſeite 
die Auſſchrift trägt: „Rechenſchaſtsbericht des Verbandes deutſcher 
landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Galizien für die Jahre 
1914, 1915 und 1916“. Man ſtaunt, wenn man ſieht, was in den 
dreizehn Jahren, ſeit dem erſten Erſcheinen des evangeliſchen 
Gemeindeblattes und den erſten ſchwachen Anfängen einer deut: 
ſchen wirtſchaftlichen Organiſation in Galizien zuſtande gekom⸗ 
men iſt. Wahrhaftig großartig nehmen ſich die Zahlen aus, 
welche der Rechenſchaftsbericht unſeres Verbandes veröffentlichen 
kann und während der Kriegszeit hat der glänzende Auſſchwung, 
den dieſes Werk aus winzigen Anfängen genommen hat, nicht 


geruht. Die Nechnung für das Jahr 1916 weiſt einen Jahres⸗ 
umſatz von 354995874 Kronen auf. Welche Bedeutung 


Ein Zeugnis für die Bedeutung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. 


Die Deutſchen in Galizien ſind ebenſo wie wir eine Minder⸗ 
heit inmitten polniſcher Bevölkerung, gleich uns müſſen fie um 
die Erhaltung ihrer deutſchen Art und den Beſtand der in 
hundertjähriger treuer Arbeit geſchaffenen Einrichtungen ringen, 
ſoll nicht einer deutſchen Familie, einer deutſchen Gemeinde nach 
der anderen das Vätererbe verloren gehen. 
uns erſt der Krieg die Aufnahme einer deutſchen Schutzvereins⸗ 
arbeit ermöglichte, die den Deutſchen im Lande das Aushalten 
leichter machen ſoll, wird dieſe Arbeit in Galizien ſchon ſeit Jahren 
geleiſtet und hat reiche Früchte getragen. Es iſt für uns lehrreich, 
aus den dort gemachten Erfahrungen zu lernen, beſonders un⸗ 
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der Verband für das galiziſche Deutſchtum hat und wie ander⸗ 
ſeits unſere Gemeinden unter den ſchwerſten Heimſuchungen eben⸗ 
ſowohl durch ihren hingebenden patriotiſchen Sinn, wie durch 
ihre wirtſchaftliche Tüchtigkeit ſich durchgeſchlagen haben, dafür 


Zeichnungen, die bei dem RNaifſeiſenkaſſenverband für die ber⸗ 
ſchiedenen Kriegsanleihen erfolgten. Dieſelben betru auf 
die erſte Anleihe 5000 Kronen, auf die zweite Anleihe 29 000 
Kronen, auf die dritte Anleihe 190 200 Kronen, auf die vierte 
Anleihe 721 400 Kronen, auf die fünfte Anleihe 1954 800 
Kronen, das find zuſammen 2901300 Kronen. Man muß, um 
dieſe Ziffern recht zu würdigen. ſich vor Augen halten, daß beim 
Verband immer nur ein Teil, ſogar vielleicht nur ein geringerer 
ſt, was die 


Pr 
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aril. 


Gefangener Mann, ein armer Mann! 


Weiß du auch, was es heißt, gefangen ſein? 

im fremden Land in tiefſtes Leid gebunden? 
verwundert gar? und hilflos und allein? 

inmitten einer Qual von fieberlangen Zweifelsſtunden? 


Du murrſt daheim, weil wie im Frieden nicht 

das Leben heute ſorglos mehr vor dir vergleitet . 

Und darbſt du ſelbſt — du tuſt nur deine Pflicht 

im Werdegang des Reiches, der an dir vorüber ſchreitet . 


Und du biſt Bruder unter Vrüdern .. ſtehſt 

auf feitem Grund, und um dich pulft der Heimat Leben 
Wie anders, wenn aus Ketten du zu Steinen flehſt 

und gramzerſchlagen du in grauſe Tyrannei gegeben? 


Wenn ſehnſuchtsſchwer dein Herz ins Ungewiſſe lauſcht, 
weil keine Brücke zwiſchen dir und deinem Volke mehr 
geblieben? 
ob deine Lieben leben? und der Sieg noch deiner Brüder 
Fahnen bauſcht? 
oder die wilde Brandung ſie zurückgetrieben? 


Den Druck des Zweifels und der Ohnmacht Qual, 
und Menſch zu fein inmitten eines Felſenrings von 
Steinen —; 
und dann ſtell dich ſelder vor die 
Wahl 
und miß die Opferſchwere der gefangnen Brüder .. an der 
deinen 


die Leiden all bedenke 


Joſef Buchhorn in der „Tägl. Nundſchau“. 


Frauen pflichten. 


In einem durch die Mitteilungen des Veteins für das 
Deutſchtum im Auslande an die Zeitungen weitergegebenen Auf⸗ 
ſatz über völkiſche Frauenpflichten richtet Käthe Schir⸗ 
macher ernſte Worte an die Nutſchen Frauen, die beſonders 
auch hier, wo es der tatkräftigen Mitarbeit der Frauen bedarf, 
um unſer deutſches Volkstum rein und ſtart zu erhalten, Beach⸗ 
tung finden ſollten. Es heißt in dem Aufſatz u. a.: 

Der Krieg lenkt die Aufmerkſamkeiet auf die völkiſche Ber 
deutung der deutſchen Frau. Im Hauſe brauchen wir die deutſche 
Hausfrau, die ſich in deutſcher Umgebung wohlfühlt; deutſche 
Einrichtung und Geräte, deutſche Küche (die guch im Frieden der 
Müßigkeit der Kriegsküche treu bleiben fell), deutſche Kleidung. 
deutſcher Hausſchmuck, deutſche Hauskunſt, das ſoll fie kennen 
und erſtreben. Sie wird dann zur 
braucherin und Käuferin, die deutſches Gewerhe, deut⸗ 
ſchen Handel ſtützt, ihn zwingt, deutſch zu ſein. Mußte man vor 
dem Kriege nicht ſchamrot werden, daß „echt franzöſiſche“ Gobe⸗ 
lins oder Lederwaren aus Hanau und Offenbach, „ausländiſche“ 
Spitzen aus Plauen, „engliſche Kleiderſtoffe“ aus Aachen, „Pa⸗ 
riſer Modelle“ aus Berlin erſt unter dieſem Namen begeh⸗ 
tens- und preiswert erſchienen? Es fehlte da jedes wirtſchaft⸗ 
liche Denken und jedes völliige Bewußtſein. 


Seins. Die deutſche Frau muß eine gute und fähige Rechnerin 
werden, will ſie eine gute deutſche Mutter ſein. Wir brauchen 
Menſchen, Menſchenerſatz, um uns, rein zahlenmäßig in der Welt 
zu halten. Mutter ſein iſt der ſchwerſte Frauenberuf; die 
Wirtſchaftlichen Laſten nach dem Kriege werden die Multerauf 
gaben nicht erleichtern. Jedes deutſche Mädchen, das ſeine völ⸗ 
| liſchen Pflichten erfüllen will. tut gut, ſich um die Vorbedingun⸗ 
gen geſicherter Mutterſchaft zu tün⸗ n: Sie Herſtellung geſun⸗ 
der, ſonniger, preiswerter U die Veiſicherung der 
Familienmitglieder u, a. m. licht laugweiliger, gelehr⸗ 


ohn ungen, 


* 
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Während aber bei 


deutſchen Ver⸗ 


Das wirtſchaftliche Denken iſt ein Angelpunkt des völkiſchen. 


Deutſchen Galiziens überhaupt für die Kriegsanleihe aufge⸗ 
bracht haben. 

Warum wir das hier ſchreiben? Nicht um unſere Deutſchen 
ſtolz zu machen oder uns in Selbſtüberſchätzung einzuwiegen. Da⸗ 
von ſind wir weit entfernt. Wie wollen aber auf der anderen 
Seite auch froh und dankbar uns deſſen freuen, was erreicht wor⸗ 
den iſt. Wer die Zeiten erlebt hat, wo das Deut ſchtum Ga⸗ 
liziens hilflos, ohne Zuſammenhalt und Zus 
ſammenſchluß, ohne Selbſtbewußtſein und 
Kraftbewußtſein, dem Verfall unaufhaltſam 
entgegen zu eilen ſchien, Zeiten, die noch gar nicht fo 
weit zurückliegen, und wer dann den raſchen Aufſchwung erlebt 
hat, einen Aufſchwung, den ſelbſt der Krieg mit ſeinen ſchweren 
Erfahrungen nicht hat hemmen können — der wird angeſichts 
des wirtſchaftlichen ſchmungs und der völkiſchen Organiſation, 
die wir geſchaffen haben, doch eine Empfindung ſtolzer Freude 
nicht unterdrücken können, der wird ſich ſagen: Wo das möglich 
gewefen iſt, da darf man auch getroſt von der Zukunft weitere 
Fortſchritte erhoffen, — 

Die Entwicklung unſeres landwirtſchaftlichen Verbandes iR 
ja keineswegs der einzige derartige Fortſchritt, den wir in dem 
verfloſſenen Jahrzehnt zu verzeichnen haben. Gleichgehend mit 
dem Aufſchwung des Verbandes, oder eigentlich ihm voraus⸗ 
eilend, geht die Gründung und der Aufſchwung des Bundes 
der chriſtlichen Deutſchen. Auch den Bund hat der 
Krieg nicht überrennen können. Ob uns zwar einige unſerer 
beiten und edelſten Führer geraubt worden find, die einen durch 
den Tod, die anderen durch Verſchleppung ins ferne Sibirien — 
der Bund ſtand doch wie ein Phönix aus der Aſche wieder auf 
und iſt auch jetzt als eine friſche, belebende Kraft in unſeren 
deutſchen Siedlungen an der Arbeit. Was wir vor vierzehn 
Jahren nicht hatten, das haben wir jetzt: Eine ſtarke ſitt⸗ 
| liche Rüjtung, mit der wir allen Kämpfen, die die Zukunft 
bringt, getroſt entgegen gehen können. Darum wollen wir uns 
dieſe Rüſtung auch blank und ſchneidig erhalten! Wollen ſorgen, 
daß ſie nicht roſtet, wollen alle Kraft daran ſetzen, daß unſer 
Ruhm und Stolz, die deutſchen Vereinigungen und Verbände, 
in denen unſer Gemeindebewußtſein und unſer Kraftbewußtſein 
und unſer Glaube an unſere Zukunft ihren Ausdruck gefunden 
haben, uns erhalten bleibt!“ 

Soweit das „Deutihe Volksblatt“. Auch wir ſtehen in der 
Arbeit, das Wachstum des Deutſchen Vereins beweiſt den ent⸗ 
ſchloſſenen Sinn unſerer Volksgenoſſen, jo ſchwer es wird, wir 
werden auch landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften aufbauen, die 
ein dauernder Segen bleiben! 


s Lodzer Woche. 


Den Deutſchen — deutſch! 


Die Deutſche Lodzer Zeitung veröffentlichte am Montag 
folgende Zuſchrift: 
„Sehr geehrte Schriftleitung! Vielleicht darf ich den Naum 
Ihres Blattes mit einer kleinen Bitte in Anſpruch nehmen. In 
dieſen Tatzen veranſtaltet, wie ſchon im vergangenen Jahr das 
Komitee „Rettet die Kinder“ des Haupt⸗Hilfsausſchuſſes 
in Warſchau wiederum eine große Sammlung, mit der eine Reihe 
von großen Veranſtaltungen verbunden iſt. Mehr noch als im 
vergangenen Jahr macht ſich hlerbei bemerkbar, daß die Ankün⸗ 
digungen und die auf die Veranſtaltungen bezüglichen Veröffent⸗ 
lichungen mit ganz geringen Ausnahmen — wie z. B. in Ihrem 
Blatt — nur in polniſcher Sprache erſcheinen, trotzdem 
hier in Ladz bei der sprachlichen Gemiſchtheit der Bevölkerung 
eine zweisprachige Ankündigung ſicher am Platze wäre, wo fie doch 
von faſt allen Prioatunternehmungen ſowieſo geübt wird. Dies 
muß beſonders auffallen bei dem am Sonntag im Park an der 
Bahnſtraße veranſtalteten Volaltonzert, wobei ſogar die mehr⸗ 
malige Mitwirkung deut ſch ſingender Geſangvereine nur in 
polniſcher Sprache an ben Plakaten angekündigt wurde. 
[Man verſteht ja ſchließlich, daß die in jehr großen Auflagen her⸗ 
zuſtellenden Fenſterſchilder u. dgl. nur einſprachig angefertigt 
werden, bei allen ausſchließlich für Lodz beſtimmten Ankündigun⸗ 
gen wäre aber eine zweiſprachige Ankündigung [don deshalb ſehr 
am Plage, weil doch nach allen bisherigen Erfahrungen der 
deutſchſprechende Teil der Bevöllerung nicht wenig zu dem Er⸗ 
folg ſolcher Veranſtaltungen beiträgt. Auch bei der Kunſt⸗ 
fausſtellung vermißt man am Eingang ein deutſches Schild, 
wie es nor einem Jahr — allerdings erſt nachträglich angebracht 
wurde.“ 

Soweit die Zuſchrift. 
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Wir haben bereits im vergangenen 


ſpringen darf — 
von der Regelung dieſer Fragen hängt das Schickfal von Millio⸗ 
nen deutſcher Frauen ab, es iſt won den Zuſtänden der Allgemein⸗ 
heit nicht zu trennen. 

Daß deurſche Kinder deutſch erzogen werden, ſcheint 
ſelbſtverſtändlich, ift es aber nicht. Vielen Schulen fehlt der ſtolze 
deutſche Einſchlag, deutſch, in all ſeinen Gebieten, beherrſcht ſie 
nicht. Das Fremde überwuchert die höheren Lehranſtalten, und 
auch die Volksſchulen entlaſſen ihre Zöglinge meiſt ohne völkiſches 
Bewußtſein, weil der Lehrſtoff oft den Geiſt erdrückt, und dieſer 
Geiſt auch nur ſelten den gleichen völkiſchen Trotz und Stolz ber 
ſitzt, der in engliſchen und franzöſiſchen Volksſchulen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt. So gehört auch die Einrichtung der deutſchen Schule 
in den Anteilkreis der deutſchen Mutter. Schulfragen find z. T. 
politiſche Fragen, und es iſt ganz unzweifelhaft, daß die deutſche 
Frau auch politiſche Belänge hat. Ungeſchulte Mütter ſind ein 
großer Verluſt an wirtſchafttich⸗ſozialer Kraft, unvölkiſche Mütter 
ein ebenſo großer Verluſt an völkiſcher Kraft. Es iſt höchſte 
Zeit, daß die völkiſchen Vereine und Kreiſe ihr Werben und ihre 
Erziehung auf die Frauen ausdehnen, damit auch die Frauen völ⸗ 
kiſches Bewußtſein, vaterländiſche Geſinnung und deutſchen Stolz 
pflegen. 

Kenntnis des Deutſchtums braucht die deutſche Frau. Kennt⸗ 
nis der Großtaten und Freiheitstaten ihres Volkes, des Aus⸗ 
landsbeuiichtums, [eines Wertes und ſeiner Kämpfe; Macht⸗ 
willen muß ihr zu eigen werden, der Wille, ihr Volk ſtark, groß 
Fund zahlreich, geſichert und zur Selbſtbehauptung entſchloſſen zu 
ſehen. Man nennt ſolchen Geiſt gerne „mäunlich“; da die deut⸗ 
ſchen Frauen ihn, um ih Volkes willen auch beſitzen müſſen, 
paßt dieſer Ausdruck nicht, er iſt zu eng. An dieſem kraftvollen 
Geiſt müſſen beide Geſchlechter Anteil haben. Denn beiden zu⸗ 
ſammen iſt das deutſche Volkserbe anvertraut, der Mann allein 
vermag es nicht zu erhalten, den völkiſchen Kampf muß die Frau 
mit ihm führen, im Hauſe und außer dem Hauſe, in Familie 
und Staat, Der „Verein für das Deutſchtum im Auslande“ 
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res 


Sprache bei ſolchen Anläſſen entſchieden Einfpruch zu erheben. 
Daß dies immer wieder notwendig iſt, beweiſt nur, wie wenig 
man auf polniſcher Seite gewillt iſt, dem ſtarken deutſchen Be⸗ 
völkerungsteil entgegenzukommen. Und dabei handelt es ſich bei 
der Spendenſammlung um ein Liebeswerk, das von allen 
gefordert wird. Die deutſchen Einwohner der Stadt haben 
immer gern und viel geopfert, ſie werden, um der guten Sache 
willen, ſich nicht abhalten laſſen, auch diesmal ihr Scherflein bei⸗ 
zuſteuern, aber ſie haben ein unbeſtreitbares Recht zu verlangen, 
daß die Aufforderung an ſie in ihrer Sprache geſchieht. Den 
Deutſchen — deutſch! 


Schule für Bühnen ⸗ und Rebekunſt. 


Vor einigen Tagen fand im Deutſchen Theater die Schluß⸗ 
prüfung des Kurſus für Anfänger ſtatt. Das Lehrerkollegium 
der Schule beſtand aus Herrn und Frau Direktor Waſſermann, 
den Herren Carlbergh, Reinhardt und Schottelius. Die Prü⸗ 
fungen der Schülerinnen und Schüler haben den Beweis erbracht, 
daß die Hochſchule bereits Nennenswertes geleiſtet hat. Die 
Schüler, die die Prüfung beſtanden haben, wurden der Klaſſe 
für Fortgeſchrittene überwieſen. Während des Sommerhalbd⸗ 
jahres finden Sonderkurſe in Ciechocinek ſtatt. Mit Beginn der 
nächſten Wniterſpielzeit wird die Schule in Lodz auf erweiterter 
Grundlage wieder eröffnet werden. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Vom Deutſchen Realgymnaſtum. 


Uns wird geſchrieben: 

Mit Beginn des Schuljahres 1917/18 wird im Deutſchen 
Kealgymnaſium entſprechend der neuen ſtaatlichen Ordnung der 
bisher fakultative Unterricht im Polniſchen zu obliga⸗ 
toriſchem Hauptfach erhoben. Der Unterricht im Polniſchen wird 
mit der Quinta beginnen und in ſteigender Stundenzahl bis in 
die Ober⸗Prima fortgeſetzt werden. Zum Abiturientenexamen 
wird von den Prüflingen Beherrſchung der Sprache, Literatur⸗ 
kenntnis und ein freier Auſſatz verlangt. Das Ruſſiſche wird 
als fakultatives Fach von der Unter⸗Tertia ab unterrichtet und 
ſoll die Schüler in Wort und Schrift bis zur Beherrſchung der 
Sprache in beſcheidenen Grenzen führen. 

Anmeldungen für die oberen Klaſſen können in dieſem 
Jahre der großen Schülerzahl wegen nur als Ausnahme ent⸗ 
gegengenommen werden. Dagegen ſind Anmeldungen für die 
Vorſchulklaſſen insbeſondere für die Vorſchule I (d. i. für 6⸗ bis 
7jährige Anfänger) ſchon im Intereſſe einer regelmäßigen Schul⸗ 
faufbahn der Kinder erwünſcht, und möglichſt vor dem Beginn 
der großen Sommerferien zu bewerkſtelligen. 

Einer Bekanntmachung des Polizeipräſidiums entſprechend 
fällt der Schluß des Schuljahres auf den 16. Juni. 

Auskunft in allen Schulfragen erteilt der Direk⸗ 
tor der Anſtalt während feiner Sprechſtunden täglich von 9—11 
Uhr vormittags. 


hat dieſe Aufgabe erkannt und wendet ſich mit einer Schrift 
„Völliſche Frauenpflichten“ (Auguſtin u. Co, Berlin, 1 M.) an 
die Kreiſe unſeres Volkes, denen der Krieg über unſere Zukunft 
die Augen geöffnet hat. 


Vom epangeliſchen Lehrerſeminar. 


Im Evangeliſchen Deutſchen Lehrerieminar endete am 9. Juni 
der planmäßige Unterricht des Abſchlußkurſes, der ſich in der Zeit 
vom 11. bis 15. der Reifeprüfung unterziehen wird. Alle 
28 Schüler ſowie ein von der Schulbehörde beſonders Zugelaſſener 
werden ſich davon beteiligen. Die Prüfung, die unter Vorſitz 
der Herren Vertreter der Schulbehörden in Warſchau und Lodz 
ſtattfindet, erſtreckt ſich in ihrem ſchriftlichen Teil auf Arbeiten 
in Pödagogik, Deutſch, Polniſch, Geſchichte und Mathematik; die 
mündliche Prüfung umfaßt Lehrprobe, Muſik und die übrigen 
Lehrgegenſtände. Sonnabend, den 16., vormittags 10% Uhr, 
werden die Abgehenden feierlich entlaſſen werden. 

Für die Anterklaſſe läuft noch bis Mittwoch, den 13. Juni, 
der planmäßige Unterricht. Bezüglich der Neuanmeldungen und 
Aufnahmeprüfungen ergehen in nächſter Zeit in dieſer Zeitung 
beſondere Bekanntmachungen. 


Dentſcher Volksliederabend im Luiſenluzeums. 


Am Dienstag, dem 12. Juni, findet abends 8 Uhr im 
Feſtſaal des Luiſenlyjeums ein deutſcher Volksliederabend ſtatt. 
Es werden vom Lyzealchor Volkslieder geſungen und von den 
Schülerinnen verſchiedener Klaſſen Volkslieder zum Vortrag ge⸗ 
bracht werden. Ueber „das deutſche Volkslied“ wird eine 
Schülerin der 3. Klaſſe des Lyzeums einen Vortrag halten. Die 
Lyzealvereinsmitglieder, alle Eltern, Gönner und Freunde unſe⸗ 


E — 


Erinnerung an Georg Herwegh. 
In dieſen Tagen beſtand Anlaß, ſich Georg Herweghs 

bei der 100. Wiederkehr ſeines Geburtstages zu erinnern. Soll 

man, wie das ſonſt literariſcher Brauch iſt, ſein Leben zeichnen, 

das zwiſchen dem 31. Mai 1817 und dem 7. April 1875, zwiſchen 

Stuttgart und Baſel, den zeitlichen und räumlichen Polen ſeines 

irdiſchen Daſeins, ablief? Dieſe Frage ſtellt das bekannte in 

Stuttgart erſcheinende Wochenblatt für Unterhaltung und Bil⸗ 

dung „Die Leſe“ und kommt zu folgender Antwort: Mein! 

Denn es ergibt ſich ein Bild, das des Dichters Andenken nicht 
ehren und die Achtung der Nachwelt für ihn nicht erhöhen würde. 

Darum ſollen hier zu Georg Herweghs Gedenken nur ein paar 
Gedichte ſtehen aus den „Gedichten eines Lebendigen“, 
unverwelkliche Blüten einer überreichen, leidenſchaftlichen Seele. 
Bliebe der Zukunft durch ſeltſame Fügung nichts von Georg Her: | 
wegh als ein paar ſeiner Lieder erhalten, keine Kunde jeines 
wilden Lebens, kein Wiſſen von ſeinem ſonſtigen, frühzeitig ſich 
erſchöpfenden Schaffen, dann würde man ihn ſicher vorbehaltlos 
unter die ſtärkſten Begabungen deutſcher Lyrik rechnen, der es 
gegeben war, kräftig und anmutig, ſtählern und zart, trotzig und 
hingebend, ſtürmiſch und weich zu fühlen und zu geſtalten, der 
wirklich eine „eijerne Lerche“ war — wie Heinrich Heine ſagte — 
und der „vor vielen als Wecker für eine neue frühlingshafte 
Zeit gefürſtet ſchien“, wie Gottfried Kellex meinte. So aber ſteht | 
fein Leben ſchattend vor ſeinem Dichten. Und doch trug er fein | 
Ideal in ſich, das Ideal der unbeſchränkten Freiheit, der Frei⸗ 
heit bis zum Mißbrauch. Es trug ihn zur Höhe, es trog ihn und 
ſtürzte ihn in den Abgrund. Wohl jubelte ihm das Volk zu: aber 
bald kam für den Unbeſonnenen der Tag des Unglücks. Beim 


erſten Ver 
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res Luiſenlyzeums find zu der Veranſtaltung herzlichſt eingeladen. 
Der Eintritt koſtet 50 Pfg.; die Einnahmen werden für bedürf⸗ 
tige Schülerinnen verwandt. Von 5 Uhr ab iſt am gleichen 
Tage im Turnſaal des Lnzeums eine Ausſtellung von 
Handarbeiten und Zeichnungen der einzelnen Klaſſen 
zu freiem Eintritt geöffnet. 


Radogoſchtſch. 

Heute, Sonntag, den 10. Juni, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Radogoſchtſch des Deutſchen Vereins einen Unterhaltungs⸗ 
nachmittag auf dem Grundſtück des Herrn Auguſt Swideret in 
Zabieniec. Die Herren Oberlehrer Robert Treut und Adolf 
Paul halten Anſprachen, Mitglieder der Lodzer Jugendabtei⸗ 
lung, Muſiker und Turner, werden zur Unterhaltung beiſteuern. 
Beginn nachmittags drei Uhr. Mitglieder des Deutſchen Ver⸗ 
eins aus Lodz, Zgierz und den benachbarten Orten ſind als 
Güſte herzlich willkommen. 


Stockhof. 

Die für den letzten Sonntag in die Schule zu Stockhof ein⸗ 
berufene Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen Vereins 
war infolge des niedergehenden jtarlen Gewitterregens anfäng⸗ 
lich ſchwach beſucht, nachdem aber das Wetter ſich aufgeklärt 
hatte, kamen viele Mitglieder hinzu. Herr Stadtverordneter 
Fiedler wies in einer Anſprache auf die Vergangenheit des 
Deutſchtums in Polen, die dem deutſchen Landwirt ſowohl als 
dem Handwerker und Kaufmann ein ehrendes Zeugnis ausſtellt, 
und kam dann auf die völkiſchen Aufgaben und Pflichten der 
deutſchen Landwirte in Gegenwart und Zukunft zu ſprechen. 
Herr Delsner ſprach über die Notwendigkeit der Sicherung 
der deutſchen Schulen im Lande und forderte die Verſammelten 
auf, dieſer wichtigen Frage gegenüber ernſtes Intereſſe zu be⸗ 
kunden. Mit ſeinen deutſchen Schulen ſteht und fällt das Deutſch⸗ 
tum in Polen. Die Verſammelten lauſchten aufmerkſam den 
Ausführungen der beiden Redner und gaben ihre Zuſtimmung 
kund. — Am heutigen Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet eine 
Zuſammenkunft ſtatt. 


Galknuwek. 


Am Sonntag, dem 17. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet in 
der Schule zu Galkuwek eine Verſammlung deutſcher 
Landwirte aus den dortigen Kolonien ſtatt. Herr Redakteur 
Flierl hält einen Vortrag über Gegenwarts⸗ und Zulunfts- 
aufgaben der Deutſchen in Polen. Ein zahlreicher Beſuch iſt er⸗ 
wünſcht. 

Wilhelms wald. 

Am Sonntag, dem 17. Juni, nach der Morgenandacht findet 
In der Schule zu Wilhelmswald eine Verſammlung der Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins ſtatt, in der Herr Redakteur 
Flierl eine Anſprache halten wird. 


Kochanow. 


Am Sonntag, den 24. Juni, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Kochanow des Deutſchen Vereins einen Unterhaltungs⸗ 
nachmittag verbunden mit landwirtſchaftlichem Vortrag und 
einer Anſprache über Vereinsangelegenheiten. Näheres wird 
noch mitgeteilt. 


Alexandrow. 


Am vergangenen Sonntag fand in der deutſchen Schule zu 
Alexandrow eine Verſammlung der dortigen Ortsgruppe des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ ſtatt. Der Beſuch 
war infolge der Gewitter, die auch über Alexandrow nieder: 
gingen, nicht ſehr zahlreich. Gegen 50 Mitglieder waren an⸗ 
weſend. Herr Fabrikbeſitzer Schultz eröffnete mit einer Ber 
grüßung der Erſchienenen die Verſammlung und erteilte Herrn 
Lyzealleiter Treut aus Lodz das Wort zu ſeinem Vortrag 
über deutſche Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen in Polen. Als 
das Gebot der Stunde bezeichnete Herr Treut die Sicherung des 
deutſchen Volksſchulweſens, 

Hert Schultz dankte in einem Nachwort dem Redner herzlich 
für ſeine überzeugenden und ſtärkenden Ausführungen. - 


Babianie:. 


Am 24. Juni findet im Evangeliſchen Gemeindehaus in 
Pabianice eine Verſammlung deutſcher Landwirte 
der Umgebung ſtatt, in der über die Gründung einer Spar⸗ und 
Datlehns⸗ (Raiffeiſen)⸗Kaſſe beraten werden ſoll. Herr Eich⸗ 
ler hält einen Vortrag. Die Mitglieder des Deutſchen Vereins 
in den ländlichen Orten werden gebeten für einen guten Bejud) 
der Verſammlung zu werben. 


ſuch, ſeinen Idealen z 

mit Zungenſchlag zu ſtreiten, ſcheiterte er. Enttäuſcht verließen 
ihn ſeine Anhänger, „wie einen falſchen Propheten“, ſchreibt Her⸗ 
mann Tardel, Herweghs einſichtsvoller Biograph, „und ſeine 
wenig widerſtandsfähige Natur überwand dieſen Schlag der 
Nichtachtung und Verſpottung nie; er zog ſich grollend zurück, be⸗ 
ſpöttelte den Lauf der Zeiten und verlor die Fühlung mit ſeinem 
Volk.“ — Was der lebende Politiker unwiderbringlich verloren 
hatte, hat ſich der tote Dichter allmählich zurückgewonnen: mit 
feinen Liedern, die abgelöſt von den Verdunklungen und Um⸗ 
klammerungen eines ungezügelten, unglücklichen Daſeins, nun 
immer edleren und reineren Klang erlangen. 


Strophen aus der Fremde. 
Ich möchte hingehn wie das Abendrot 
und wie der Tag in ſeinen letzten Gluten — 
o leichter, ſanfter, ungefühlter Tod! 
mich in den Schoß des Ewigen verbluten. 
Ich möchte hingehn wie der heitre Stern, 
im vollſten Glanz, in ungeſchwächtem Blinken; 
ſo ſtille und ſo ſchmerzlos möchte gern 
ich in des Himmels blaue Tiefen ſinlen. 
Ich möchte hingehn wie der Blume Duft, 
der freudig ſich dem ſchönen Kelch entringet 
und auf dem Fittich blütenſchwangrer Luft 
als Weihrauch auf des Herren Altar ſchwinget. 
Ich möchte hingehn wie der Tau im Tal, 
wenn durſtig ihm des Morgens Feuer winken; 
o wollte Gott, wie ihn der Sonnenſtrahl, 
auch meine lebensmüde Seele trinken! 
Ich möchte hingehn wie der bange Ton, 
det aus den Saiten einer Harfe dringet, 
und, kaum dem irdiſchen Metall entflohn, 
ein Wohllaut in des Schöpfers Bruſt erlling 
Du wirkt nicht bingehn wie das Abendrot, 


Ausfall beträgt, ergä 


u feben, mit Schwertſchlag ſtatt | ö 
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Politiſche Wochenſchau. 


Die gewaltigen Kämpfe, die am Iſonzo 19 Tage hin⸗ 
durch ununterbrochen anhielten, ſind etwas abgeflaut, die zehnte 
Schlacht um den Beſitz von Trieſt ſcheint mit den letzten italie⸗ 
niſchen Angriffen auf die Karſt⸗Hochfläche ihren Höhepunkt über⸗ 
ſchritten zu haben. Die große Durchbruchsſchlacht, bei der auf 
40 Kilometer Frontbreite die halbe italieniſche Armee anſtürmte, 
hat den Oeſterreichern lediglich den Verluſt des Kuk⸗Berges und 
des zerſchoſſenen Dorfes Jamiano gebracht, aber ihre Frontlinie 
vermochten ſich eiſern feſtzuhalten. Die Angreifer hatten für dieſen 
geringen Erfolg einen Rieſenpreis zu zahlen. 27 000 Gefangene 
ließen ſie in den Händen der Oeſterreicher, über 160 000 Mann 
blieben auf dem Kampfplatze an Toten und Verwundeten zurück, 
ganze Diviſionen find aufgerieben worden. Die öſterreichiſchen 
Verluſte ſind gleichfalls beträchtlich, ſtehen aber hinter denen der 
Angreifer weit zurück. Wie ſich die Lage an der italieniſchen 
Front nun weiter geſtalten wird, muß abgewartet werden, es 
iſt anzunehmen, daß die Italiener alles wagen und alles daran⸗ 
ſetzen werden, um den ſeit zwei Jahren geführten Krieg nicht 
ganz ergebnislos abzuſchließen. Vorerſt find fie jo geſchwächt, daß 
fie kaum ernſtlich zu fürchten find, hat doch ein in den letzten 
Tagen geführter öſterreichiſcher Gegenſtoß zur Wiedereroberung 
eines großen Teils der verlorenen Stellungen geführt. 

An der Weſtfront fanden in der verfloſſenen Woche be⸗ 
ſonders heftige Artilleriekämpfe im Wytſchaete Bogen ſtatt, die 
fi beſonders am 2. Juni zu einem gewaltigen Zerſtörungsfeuer 
ſteigerten. Die deutſchen Gräben hatten dort Trommelfeuer vom 
ſchwerſten Kaliber auszuhalten, die deutſche Artillerie erwiderte 
das Feuer mit dergleichen Kraft. Seit einigen Tagen iſt dort 
die Schlacht in vollem Gange. Die Engländer ſtießen über 
Wytſchaete und Meſſine vor, wurden aber zum Stehen gebracht. 
Ihre Verluſte ſollen ſich denen des 16. und 17. April gleichſtellen, 


die bekanntlich ungeheuer waren. Der bisherige Stand der 
Kämpfe in Flandern ſteht für die deutſchen Verteidiger 
gut. An der Artoisfront wurden von den Deutſchen 
bei Gelegenheit eines Angriffes kanadiſcher Trup⸗ 
pen zahlreiche Gefangene gemacht. An der Scarpe wurden 


zwei neue engliſche Angriffe abgewieſen, ebenſo ein engliſcher 
Vorſtoß bei Bullecourt. Bei einem Angriff der deutſchen Truppen 
auf Laffaux wurden acht Maſchinengewehre, 26 Schnellade⸗ 
gewehre und 400 Gewehre erbeutet. An Gefangenen wurden 
gegen 200 Mann eingebracht. Deutſche Flieger warfen über 
Maizy an der Aisne Bomben ab, die auf eine Munitionskolonne 
trafen. Der größte Teil der Wagen flog in die Luft. Einzel⸗ 
kämpfe fanden auch an den übrigen Frontſtellen ſtatt. Im Mai 
ſind im Weſten insgeſamt 237 Offiziere und 12500 Mann 
gefangen genommen, ſowie ſehr viele Geſchütze und Waffen 
verſchiedener Art erbeutet worden. Auch die Flieger⸗ 
tätigkeit zeitigte in der verfloſſenen Woche wieder ſchöne Erfolge. 

Wie Generalfeldmarſchall Hindenburg meldete, hat die groß⸗ 
artig vorbereitete engliſch⸗franzöſiſche Frühjahrs⸗ 
offenſive gewiſſermaßen ihren Abſchluß gefunden. Wie es 
bei ſolchen Gelegenheiten immer geſchah, war dieſer Anſturm von 
den Feinden Deutſchlands mit großen Worten ſchon Monate 
im Voraus angeſagt worden, nun iſt er wie ſeine Vorgänger, 
nach einem harten Ringen von ſieben Wochen, geſcheitert. Die 
Ententemächte haben jedoch die Abſicht, den Kampf weiter fort⸗ 
zuſetzen, die neuen Kämpfe in Flandern beweiſen es, 
fie ſind weiter in dem Wahn befangen, daß ihnen der 
Erfolg dennoch kommen müſſe. Eine neue Rede des franzöſiſchen 
Miniſterpräſident Ribot liefert einen weiteren Beweis. Jetzt 
ſoll im Anſchluß an die Frühjahrsoffenſive eine neue große 
allgemeine Offenſive an allen Fronten zuglei⸗ 
cher Zeit einſetzen. Das alles geſchieht auf Betreiben Englands. 
Ihm ſoll es gelungen ſein, nicht nur Frankreich für dieſe Abſicht 
zu gewinnen, ſondern auch Rußland will verſuchen, ob ſeine 
Armee noch ſchlagkräftig iſt. Wie es heißt, werden auch Angriffe 
in Mazedonien und Paläſtina, ſowie Operationen zur See zu 
zu gleicher Zeit erfolgen. Wenn man näher zuſieht, dann erkennt 
man, daß England durch den ſtändig wachſenden Mangel an 
Schiffsraum und Nahrungsmitteln zu dieſer neuen Offenſive 
gedrängt und gezwungen worden iſt. 

Die deutſchen U⸗Boote jagen weiter mit glänzenden Er⸗ 
folgen nach feindlichen Kriegsſchiffen und Dampfern, die der 
Entente Lebensmittel und Munition zuführen. Von engliſcher 
Seite wurden in letzter Zeit der Welt wiederholt Nachrichten 
aufgetiſcht, als ob es gelänge, in der Vernichtung deutſcher 
U-Boote Nekordzahlen zu erreichen. Von deutſcher Seite werden 
dieſe Verbreitungen als Lügen erklärt, da die Verluſte an 
U⸗Booten die veranſchlagte Höhe nicht überſteigen. Die Unter⸗ 
jeebootflotte wird durch Neubauten in weit größerer Zahl als der 
nt. 
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du wirſt nicht ſtille wie der Stern verſinken, 
du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Tod, 

kein Morgenſtrahl wird deine Seele trinken. 
Wohl wirjt du hingehn, hingehn ohne Spur, 
doch wird das Elend deine Kraft erſt ſchwächen, 
ſanft ſtirbt es einzig ſich in der Natur, 

das arme Menſchenherz muß ſtückweis brechen. 


Reiterlied. 


Die bange Nacht iſt nun herum, 

wir reiten ſtill, wir reiten ſtumm, 
und reiten ins Verderben. 

Wie weht ſo ſcharf der Morgenwind! 
Frau Wirtin, noch ein Glas geſchwind 
vorm Sterben, vorm Sterben. 


Du junges Gras, was ſtehſt ſo grün? 
Mußt bald wie lauter Nöslein blühn, 
mein Blut ja ſoll dich färben. 

Den erſten Schluck, ans Schwert die Han! 
den trink ich, für das Vaterland 

zu ſterben, zu ſterben. 


Und ſchnell den zweiten hinterdrein, 
und der joll für die Freiheit fein, 
der zweite Schluck vom Herben! 

Dies Reiten — nun, wem bring ichs gleich 
Dies Reſtchen dir, o Römiſch Reich, 
zum Sterben, zum Sterben! 

Dem Liebchen — doch das Glas iſt leer, 
die Kugel ſauſt, es blitzt der Speer; 
bringt meinem Kind die Scherben! 
Auf! in den Feind wie Wetterſchlag! 
O Reiterluft, am frühen Tag 

zu ſterben, zu ſterben! 
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Aus Rußland kommt in letzter Zeit eine große Fülle ver⸗ 
ſchiedenartigſter Nachrichten, daß es ſchwer iſt, ſich ein klares 
Bild von der dortigen Lage zu machen. Alle führenden Männer 
ſcheinen zu verzweifeln. Wie es heißt, iſt Kerenſki, der einzige 
Mann, der noch etwas ſchaffen könnte, ſchlimm erkrankt. Der 
bisherige ruſſiſche Handelsminiſter Konowalow trat von ſeinem 
Amt zurück; der Grund, der ihn dazu beſtimmte, iſt nach ſeinen 
Worten die drohende Kriſe im Lande. Auch von anderen ver⸗ 
antwortlichen ruſſiſchen Stellen ſind Aeußerungen gefallen, daß 
alles, was durch die Revolution gewonnen worden iſt, verloren 
gehen könne, wenn nicht bald Ordnung geſchaffen wird. Neuer⸗ 
lich werden aus ruſſiſchen Großſtädten wieder Ausſtände ge⸗ 
meldet, die bereits einen ſolchen Umfang angenommen haben 
ſollen, daß Moskau und Petersburg vor einem Generalſtreik 
ſtehen. Die Arbeiter fordern eine derart hohe Lohnerhöhung, 
daß die für Kriegsbedarf arbeitenden Fabriken mit ihrer Schlie⸗ 
Bung drohen. In Petersburg fand ein Kongreß der Vertreter 
des ruſſiſchen Militärs von der Front ſtatt. Die Entſchließungen, 
die von ihm bezüglich einer weiteren Kriegführung gefaßt wur⸗ 
den, lauten dahin, daß dem Krieg bald ein Ende gemacht wer⸗ 
den ſolle, es wurde wieder nach dem Frieden ohne Annexionen 
und Kriegsentſchädigungen verlangt. Man ſei aber gegenwärtig 
bereit, im Kampf gegen den Feind durchzuhalten und fordere, 
daß die Front von jetzt ab mit allen Kriegslieferungen, die für 
einen erfolgreichen Kampf notwendig ſind, genügend verſehen 
ſein muß, um ſo den ruſſiſchen Soldaten vor ſeinem früheren 
Schickſal, bloß als Kanonenfutter zu dienen, zu bewahren. Der 
Oberbefehlshaber der Armee, General Alexejew, hielt an die 
Frontvertretet eine Rede, in der er ſie aufforderte, auf die Ka⸗ 
meraden dahin einzuwirken, daß dem Feinde bald ein Friede 
aufgezwungen werden könne. Die Soldaten brachten dem Ge⸗ 
netal begeiſterte Huldigungen dar. Mittlerweile wird gemeldet, 
daß Alexejew zurückgetreten und Bruſſilow an ſeine Stelle ge⸗ 
treten ſei. 

In Berlin iſt in einer unter dem Vorſitz des Miniſters des 
Innern ſtattgefundenen Beratung aller mit der Frage der 
Volksernährung beſchäftigten Perſönlichkeiten feſtgelegt worden, 
daß bei weitgehender Rückſichtnahme auf den Ernfl der Lage, die 
vollkommene Sicherheit für ein wirtſchaft⸗ 
liches Durchhalten Deutſchlands bis zum endgülti⸗ 
gen Frieden beſteht. 

Um vielfachen Wünſchen von neutraler Seite zu entſprechen, 
erklärt ſich Deutſchland in entgegenkommender Weiſe bereit, den 
1. Juli als den Termin zu beſtimmen, an dem in engliſchen Häfen 


liegende Schiffe neutraler Mächte, deren Auslaufen von Eng⸗ 


land zur Zeit der früher angeſetzten freien Auslaufzeit ver⸗ 
hindert worden war, das Sperrgebiet ungehindert pajlieren 
dürfen. Wie abſtoßend nimmt ſich gegen dieſes Zeichen einer 
weiten Rückſichtnahme das Verhalten Englands aus, das durch 
folgenden Vorfall wieder einmal in ſcharfe Beleuchtung geſtellt 
iſt. Von engliſchen Kriegsſchiffen wurde ein leer fahrender deut⸗ 
ſcher Dampfer, mit einem norwegiſchen Lotſen an Bord, in nur 
einer halben Meile von einem norwegiſchen Hafen entfernt, in 
den Grund gebohrt, auch find noch viele andere Schiffe an dieſem 
Tage von den Engländern in norwegiſchen Hoheitsgewäſſern an⸗ 
gehalten worden. Der norwegiſche Geſandte hat in London da⸗ 
gegen Einſpruch erhoben. 

Bei uns in Polen herrſcht weiter die Ungewißheit über die 
künftige Geſtaltung der innerpolitiſechn Verhältniſſe. In War⸗ 
ſchau hat ſich zu den in übergroßer Anzahl beſtehenden Parteien 
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Deutſches 


Aealprogymnaſium 


Pabianiee, 
Johannis⸗Straße 6. 
Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 
werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 
Mitzubringen ſind Zeugnis und Einſchreibegebühren. 
Der Direktor. 


In der 


Gehobenen Knaben-Achule 


(mit Gymnaſialprogramm) 


von K. Weigelt, Aawrot⸗Straße 12 


werden Neuanmeldungen für das Schuljahr 1917/18 werk⸗ 
täglich in der Schulkanzlei entgegengenommen. 
wärtige Schüler Penſion am Orte. 


Für aus⸗ 


Bellaufsſtelle And 
Pe Wers 
Die auf der Weſtſeite der Stadt 


Einkaufs- und Verbrauchsverein Dentpche Zelbfhitie, 
Die Eröffnung der 5 
e pg 24 
u Aub! klgll. 
iſt vor einiger Zeit erfolgt. 
wohnenden Mitglieder werden gebeten, dort ihre Einkäufe 
zu machen. 
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ſten! 


K los vermittelt 


der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten jeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfane 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 
des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 
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wieder eine geſellt. Eine Meldung aus Warſchau beſagt darüber 
folgendes: „Am 29. Mai hat ſich in Warſchau eine politiſche 
Gruppe unter dem Namen „Nationales Zentrum“ ge⸗ 
bildet, der ſich die Liga des polniſchen Staatsweſens, die Natio⸗ 
nale Partei, die Demokratiſche Vereinigung und die Volksver⸗ 
einigung angeſchloſſen haben. Die Einladungen zur Gründungs- 
verſammlung waren unterzeichnet von Prof. Parczewſki, Lu⸗ 
tomifi, dem Geiſtlichen Gnatowſki, Graf Ronikier u. a. m. Die 
Gründungsverſammlung war von mehr als 100 Perſonen be⸗ 
ſucht. Zu ihrem Vorſitzenden wählte man den Fürſten Drucki- 
Lubecki; es ſprachen u. a. Graf Ronitier, Prof. Parczewfki, Lem⸗ 
picki. In der Gründungsverſammlung wurde folgende Erklärung 
beſchloſſen: „In dem Beſtreben, an dem weiteren Aufbau des 
polniſchen Staates auf den durch den Akt vom 5. Novembek vor⸗ 
gezeichneten Grundlagen teilzunehmen, der die Schaffung einer 
ſtagtlichen Macht während des Krieges ermöglicht und den Weg 
freimacht für eine endgültige Löſung der polniſchen Frage, haben 
die endes unterzeichneten Vertreter parteiloſer Gruppen mit Hilfe 
der Vertreter einiger Parteien eine politiſche Vereinigung unter 
dem Namen „Nationales Zentrum“ gegründet und ſtellen als die 
Leitgedanken ihre Tätigkeit auf: 1. Konſtitutionelle 
Monarchie auf breiter demokratiſcher Grundlage; 2. ſtarke 
Regierung und ſtarkes Heer als Garantie der wirt⸗ 
ſchaftlichen Unabhängigkeit; 3. kontinuierliche Fortführung 
der Arbeit an der Realiſierung des polniſchen Staates, ohne 
Rückſicht auf den Ausgang des Krieges; 4. Bekämpfung der 
anarchiſchen Ideen, die das Daſein des polniſchen Staates 
im Keime erſticken können.“ 


Vermiſchtes. 
Eine bedeutungsvolle Kundgebung 
der Deutſchen in Böhmen. 


Die Deutſchen in Böhmen ſind bekanntlich bei der letzten 
innerpolitiſchen Wendung in Oeſterreich am ſchwerſten bedroht. 
Ihnen gegenüber übt das „kleine Volk“, der Tschechen oder wie 
ſie ſich nennen, der „Böhmen“ einen Klein⸗Imperialismus 
ärgſter Art aus, deſſen Folgen Oeſterreich im Kriege deutlich 
genug zu fühlen bekommen hat. Dennoch ſcheint der alte Wider⸗ 
finn wieder aufzuleben: die Deutſchen müſſen für den Einheits⸗ 
ſtaat wider deſſen Lenker einſtehen. Aus Oeſterreich wird uns 
berichtet: Am 20. Mai fand in Prag eine große deutſchböhmiſche 
Vertrauensmännerverſammlung ſtatt, an der auch zahlreiche Ab⸗ 
geordnete teilnahmen und die ſich zu einer einmütigen politi⸗ 
ſchen Kundgebung des deutſchen Volkes in Böhmen geſtaltete. 
Folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen: 
„Die Deutſchen in Oeſterreich haben ſeit jeher und na⸗ 
mentlich während des Weltkrieges für die Erhaltung des Staates 
die größten Opfer an Gut und Blut gebracht. Um ſo größer iſt 
ihre Erbitterung und Empörung über die Zurückſtellung der in 
Ausſicht geſtellten und vorbereiteten Maßnahmen zur Sicher⸗ 
ſtellung der Staatsordnung und des Selbſtbeſtimmungsrechtes 
des deutſchböhmiſchen Volksſtammes. Die Vertrauensmänner 
des deutſchen Volkes in Böhmen ſind nicht gewillt, die zugleich 
im Staatsintereſſe geſtellten Forderungen preiszugeben und ver⸗ 
langen daher von der Regierung deren unverzügliche Durch⸗ 
führung. Nach der Haltung der Regierung zu dieſen Forderun⸗ 
gen wird ſich unſere weitere Stellungnahme richten. Von den 


Abgeordneten erwarten wir ein rückſichtsloſes Vorgehen; dem 


deutſchen Volke in Böhmen aber rufen wir zu, ſeiner eigenen 


Kraft bewußt und auf ſie bauend, ungeachtet der Not des Tages 
vertrauensvoll in die Zukunft zu blicken.“ 


Knapp wirds hergehen — verhungern wird keiner. 
Von Peter Roſegger. *) 


Ein trauriges Ernten in dieſem Jahre. Es zahle ſich gar 
nicht aus, die Sicheln zu dengeln, ſagen ſie. Mancher hat nichts 
mehr in der Truhe und wartet ſchon mit Magenbrummen auf 
friſches Korn. Das magere Vieh muß billig verkauft werden, 
weil das Futter fehlt. Was ſoll das für ein Winter werden! 
Nun hat dieſer Tage der Schmied etwas Merkwürdiges getan. 
Er hat die Gemeinderäte zuſammengerufen, mich auch dazu, und 
wir ſind von Haus zu Haus gegangen. Jeder Beſitzer hat ſeinen 
Getreidevorrat angeben und die Kammern aufmachen müſſen. 
In vielen Häuſern könnte kein Vogel ſatt werden am vorrätigen 
Korn, in anderen iſt leidlich Rat. Was vorhanden, das hat der 
Schmied meſſen laſſen und aufgeſchrieben und hat geſagt: „Das 
Korn kauft die Gemeinde.“ „Aber Jeſſeles, ich werd' heuer mein 
Korn verkaufen!“ jammern ſie. „Kannſt nicht gefragt werden, 
Nachbar. Es gehört der Gemeinde, wird derweil gutgeſchrieben 
und im nächſten Jahre abgeſtattet zu gerechtem Preiſe.“ Beim 
Müller Hainz haben wir drei große Truhen voll Hafer gefunden. 
Der Mann wehrt ſich aber. Da muß ich vortreten, den Hainz 
bei der Hand faſſen und ſagen: „Pfarrgenoſſe! Die Gemeinde 
ſteht vor einer großen Not, ſie kann ihre Armen nicht verhungern 
laſſen und weiß ſich nicht anders zu helfen. In ſolchen Zeiten 
müſſen alle für einen und einer für alle ſein. Müller! Vor einem 
Jahr habt Ihr Euer Weib, Euere zwei Töchter ins Grab gelegt. 
Wir alle ſind Euch beigeſtanden in Euerem Unglück. Ihr ſeid 
unſer Bruder, den wir nicht verlaſſen. Erkennet es, Müller, 
Eueren Seligen zu Lieb'! Leihet der Gemeinde, was Ihr habt.“ 
Habe nichts weiter mehr zu ſagen gebraucht. Aufgebrüllt hat er, 
mit dem Ellenbogenwinkel iſt er ſich über das Geſicht gefahren, 
hat nachher mir und dem Schmied die Hand hingehalten, abge⸗ 
macht iſt's. Das Korn gehört uns allen. So hat mancher Menſch 
ein dünnes Eiskruſtlein um ſein Herz, ein warmes Wort bringt's 
zum Schmelzen. Der Sulzer im Karn iſt aus anderem Holz. 
Der ſetzt ſich auf die Korntruhe, ſtemmt die Hände darauf und 
ſagt, lebendig nicht, daß er von ſeinem ſchwer erworbenen Eigen⸗ 
tum laſſe! „Iſt das Dein letztes Wort?“ jagt der Schmied 
finſter, „ſo biſt ausgeſtrichen im Torwald und die Haberer tru⸗ 
dern Dir das Haus!“ Springt der Sulzer fluchend von der Truhe 
herab, und wir meſſen das Korn. Auch heute ſind wir noch her⸗ 
umgegangen, bis alle Höfe aufgenommen wurden. Die Gemeinde 
beſitzt gegen 300 Metzen Korn, mehr iſt nicht in der Gegend. 
Das Korn wird nun gleichmäßig verteilt, ſodaß auf jede Perſon 
der gleiche Anteil kommt. In beſſeren Jahren wird Vergütung 
ſein. Daß es der Schmied durchgeſetzt, ich hätte es nicht gedacht! 
Jetzt wiſſen wir, daß die Gemeinde Sankt Maria im Torwald 
in Zeiten der Not keine Bande von Haderlumpen iſt, ſondern eine 
einzige ſtarke Perſon. Knapp wird's hergehen, verhungern wird 
keiner. 


*) Aus „Das ewige Licht“. Erzählungen aus den Schriften 
eines Waldpfarrers. 53. Tauſend. HM 4.—. Verlag von L. Staack⸗ 
mann in Leipzig. 
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Die Mudmixiſchaftliche Bezugs⸗ und Abfatzgeſellſchaft 


des Dentjchen Vereins 
Hauptgeſchäftsſtelle: 


Tod, Hawrol-Straße 30 


nimmt von ihren Mitgliedern Beſtellungen entgegen und zwar auf: 


für Lodz und Umgegend 


Zweigſtellen: Lodz, Mittelſtraße 175 bei Adolf Wegner, Zgierz: „Deutſche 
Selbſthilfe“, Konſtantinow: „Deutſche Selbſthilfe“, Alexandrow: 
„Deutſche Selbſthilfe“, Pabianiee: „Deutſcher Hilfsverein“ 


Kali, Kainit, Kalk und Viehſalz, ferner Sämereien ſowie laudwirtſchaftliche Geräte, 


wie: Pfluge, Eggen, Säe⸗ und Drillmaſchinen, Hückſelmaſchinen, Rübenſchneidemaſchinen, Dreſchmaſchinen, 
Roßwerke (Göpel), Kartoffeldämpfer, mit und ohne Quetichvorrichtung, Putzmühlen, Geireidereinigungsmaſchinen 
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Glänzende Gewinnchancen 


bietet die vom Staate Hamburg garantierte große Geld-Lotterſe. in welcher 
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sicher gewonnen warden müssen. 
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Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
(— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen successive ge- 
Voten werden müssen, Eine so günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge-“ 
6 langen, sollte — gerade in gegenwörtiger Zeit — niemand versäumen, Iich versende die 
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lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und frank o übersandt. 
Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsliste prompt nach stattgehabter Ziehung, 
Dle Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbitte 
sngleich sparestr s bis zum * 
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Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 


für 2065 und Amgegend, Todz, 
Straße 5, find zu beziehen: 
Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ſtark, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Witlligmann: 
52 feldögraue Wochenandachten. Preis 1 M. 
Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Am Glauben und Vaterland. Aeues 
| Sodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 
Todzer Kriegsbüchlein. Preis I Mk. 
Aus der Heimat. Todzer Kriegspre⸗ 
digten, Preis 1 Mk. 
Hans Preuß (Prof. d. Theol. in Erlangen): „Unjer 
Tuther“. Preis SO Pfg. 
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Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 509 Tafel 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 
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Verlag des Bibliographiſchen Juſtituts zu Leipzig und Wire 


3 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 


